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Abschied


Waldemar sah sich ein letztes Mal um, bevor er die Mansardenwohnung verließ, die ihm in den vergangenen zweieinhalb Jahren schützende Behausung vor der bösen Welt da draußen war.


Er hatte sich eine Tasche umgehängt, in der er nur wenige, aber dafür umso wichtigere Dinge, mit sich führte. Es waren dies Zigaretten, ein Feuerzeug, eine Flasche "Tears of Rasputin" und sein Discman.


Mit ihm hatte er noch bis vor wenigen Minuten Musik gehört. Er verließ das Haus der beiden Schwestern, die ihm die Wohnung vermietet hatten.


Die ältere war Witwe und die jüngere hatte nie geheiratet. Waldemar hatte die Wohnung nur bekommen, weil ihn die beiden Damen von früher kannten.


Als Geste der Dankbarkeit erledigte Waldemar kleinere Reparaturen und die ältere Schwester revanchierte sich, indem sie ihn zum Nachmittagskaffee einlud.


Ein Entkommen gab es nicht, und so stellte sich Waldemar willig den Fragen der gar nicht neugierigen Vermieterin im Bezug auf sein vergangenes, gegenwärtiges und zukünftigen Leben.


Er entledigte sich diese Aufgabe mit einer Mischung aus Wahrheit, Dichtung und Lüge, jedoch stets beseelt von der innigen Hoffnung, der Herr im Himmel möge ihm verzeihen. Letzteres war ihm ein rechtes Anliegen.


Als er auf die Straße trat und zu seinem Auto marschierte, wurde er bei jedem Schritt durch das knarrende Geräusch des angefrorenen Schnees begleitet.


Es war Heiligabend und aus den Fenstern drang gelegentlich Musik, die deutlich darauf aufmerksam machte. Ansonsten herrschte tiefe Stille. Man konnte fast das Fallen der Schneeflocken hören, die gerade wieder begonnen hatten das kitschige Bild einer weihnachtlichen Stimmung zu vervollkommnen.


An seinem Auto angekommen, musste er erst einmal den Schnee von den Scheiben entfernen. Es schien, als wäre die Menge des Schnees in diesem Jahr besonders groß.


Waldemar setzte sich in das kalte Fahrzeug und startete. Sein Fahrziel war der gerade einmal 723 Meter hohe Hasenhügel, ein erloschener Vulkan und beliebtes Ausflugsziel, auf dem er in der Vergangenheit ungezählte Male spazieren gegangen war.


Ganz egal, zu welcher Jahreszeit er dort war, es waren immer viele Besucher unterwegs. Aber heute würde es anders sein. Heute würde ihm der Berg allein gehören...


****




1. Versuch


"Hiermit erkläre ich Sie zu Mann und Frau!"


Die honigsüßen Worte aus des Priesters Mund und sein gütiges Lächeln senkten sich sanft auf die frisch Vermählten herab, und im gleichen Sermon fuhr der Mitarbeiter Gottes fort:


"Sie dürfen die Braut jetzt küssen!"


Waldemar tat, wie ihm geheißen. Er hob mit größter Behutsamkeit den Schleier seiner Braut in die Höhe und hauchte ihr einen verhaltenen Kuss auf den roten Mund.


Der Priester verfolgte mit großem Entzücken diesen Vorgang und sein Blick ruhte auf der wunderschönen Braut. Genauer gesagt auf deren Dekolleté.


Er hatte schon viele Trauungen vollzogen und irgendwie war es schon zur Routine geworden. Nicht doch heute. Was da aus dem Kleid vorwitzig heraus sah, ließ ihn für einen kleinen Augenblick sich wieder als Mann fühlen.


Das war einer der Momente, die ihn einmal mehr seine Berufswahl hinterfragen ließ. Einen kleinen Stoßseufzer hinter sich lassend, ging er auf die frisch Vermählten zu, um seine Glückwünsche auszubringen.


Als er der Braut in die Augen sah, von denen kleine, stechende Blitze hervor zuckten, und als sein Blick weiter nach unten wanderte, über den Mund bis zu den...


"Lass mich dich in den Arm neben, liebste Viktoria!"


Mit diesen Worten holte Die Mutter des Bräutigams, Baronin Senta von Soltenau, Hochwürden in seine triste Gegenwart zurück.


Sie hatte den geistlichen Herrn einfach auf die Seite geschoben.


"Ich bin ja so glücklich, dass mein Waldi dich gefunden hat, meine Liebe!"


Viktoria spürte die eiskalte Verlogenheit dieser Frau, mit der sie wohl nie ein harmonisches Verhältnis würde pflegen können, ließ sich aber nichts anmerken.


"Ich danke dir herzlich, liebe Schwiegermama!"


"Nicht doch, Schätzchen", erwiderte die Baronin in einer fast schroffen Art, "nenne mich bitte einfach Senta!"


"Wenn das dein Wunsch ist, dann will ich das gerne tun!" antwortete Viktoria, "aber nur, wenn du mich in Hinkunft nicht mehr Schätzchen nennst!"


Damit waren die Grenzen klar abgesteckt. Senta von Soltenau lächelte gequält und beließ es bei einem kleinen Nicken als Zeichen der Zustimmung.


Es war Viktoria wohl bewusst, dass sie als Schwiegertochter noch nicht einmal die zweite Wahl war. Aber Waldi, wie ihn seine Mutter zu nennen pflegte, hatte sich diese "Dahergelaufene" nun einmal in den Kopf gesetzt.


Und ausgestattet mit den Genen seiner Frau Mama, in Form eines Sturkopfes, ließ er sich Viktoria auch nicht ausreden. Und sein Papa unterstützte ihn darin; wenn auch eher in verdeckter Manier.


Die Riposte von Viktoria auf die Parade der Baronin würde hoffentlich genügen, damit diese nicht ihren wunderschönen Namen Viktoria in Vicki verschandeln würde.


Und ihrem soeben Angetrauten hatte Viktoria von Anbeginn klar gemacht, dass sie ihn niemals Waldi nennen würde. Und Waldemar war entzückt darüber, litt er doch von Kindesbeinen an unter dem Kosenamen, der eher an einen Dackel erinnert, denn an einen Menschen.


Was sich in der Schule weiterführte, erhielt sich bis in das Erwachsensein. Selbst auf sein Bitten, die Mutter möge ihn nicht Waldi nennen, ließ diese nicht davon ab.


Auch auf den Versuch seines Vaters auf die Mutter einzuwirken, blieb es bei Waldi. Der Vater war ja selbst ein Geschädigter. Er hieß Wolfram, was ihm aber nichts nützte. Die Baronin hatte ihn von der ersten Stunde ihrer Begegnung an zum Wolfi gemacht.


Viktorias Eltern hatten ein kleines Imperium geschaffen: "Fallers Fleisch- und Wurstwaren".


Was als eine kleine Metzgerei begann, weitete sich schon sehr bald aus und führte zum jetzigen Unternehmen, was der Familie einen beträchtlichen Wohlstand verschaffte.


Die zu erwartende Mitgift von Viktoria war schlussendlich dann wohl auch der Grund, warum Senta von Soltenau der unstandesgemäßen Verbindung zustimmte.


Der Gutshof der von Soltenaus hatte nichts mehr von seinem früheren Glanz. Es war ein herunter gewirtschafteter Reiterhof. Über ihn hatte Viktoria ihren Waldemar kennen und lieben gelernt.


Wolfram von Soltenau war ein sympathischer und liebenswerter Zeitgenosse; aber beileibe kein Geschäftsmann. Er wusste das nur zu genau, und er hatte seine Gattin immer wieder dazu gedrängt, man möge doch einen fähigen Verwalter einstellen.


Die Baronin wollte jedoch nichts davon wissen. Sie beharrte darauf, dass der Gatte mit Unterstützung des Sohnes den Hof führen solle. Das honorige Gespann "Wolfi und Waldi" bemühte sich zwar aus Leibeskräften, war jedoch völlig überfordert.


Zum Glück kam jetzt der "Wurst-Faller", wie ihn die Baronin abfällig zu nennen pflegte, ins Spiel. Er hatte sich anerboten dem maroden Unternehmen finanziell unter die Arme zu greifen.


Das geschah jedoch nur unter der Prämisse, dass sein Augenstern Viktoria die Leitung des Pferdehofes übernehmen solle. Der Baron stimmte freudig zu und die Baronin tat es zähneknirschend.


Viktoria hatte BWL studiert, um später das elterliche Unternehmen zu führen. Ihrem Vater, der sich noch viel zu jung fühlte, um die Zügel aus der Hand zu geben, kam dieses Arrangement mit dem Baron gerade recht.


Und Waldemar glühte vor Begeisterung, dass seine Viktoria nicht nur seine Zügel sondern auch die des Hofes in die Hand nehmen würde.


Die Hochzeit der jungen Leute wurde bombastisch ausgerichtet. Der große Festsaal wurde hergerichtet, wie auch das restliche Gutsgebäude und die Stallungen.


Als sich herum gesprochen hatte, dass der Reiterhof wieder eine renommierte Adresse unter fähiger Leitung geworden war, dauerte es nicht lange, bis die Pferdebesitzer aus der Umgebung ihre Pferde wieder einstellten.


Und entsprechend groß war auch die Hochzeitsgesellschaft. Die vielen Verwandten der von Soltenaus, die sich in den letzten Jahren etwas zurück gezogen hatten, kamen wieder aus ihren Löchern hervor, angelockt von dem Duft des "Fallerschen Imperiums" und der eventuell damit verbunden Möglichkeiten.


Marianne, die Mutter von Viktoria, betrachtete das Spektakel mit einiger Besorgnis. Sie fühlte sich nicht wohl in dieser Gesellschaft. Ganz anders Erwin Faller, er blühte geradezu auf. Er fühlte sich wie ein Schausteller, der Marionetten vorführte und es gefiel ihm außerordentlich gut.


Ihr Schwiegersohn Waldemar war Marianne gleich ans Herz gewachsen. Er war ganz anders als seine Eltern. Sein ruhiges Wesen, seine Schüchternheit und seine liebenswerte Art, wie er sich Marianne gegenüber verhielt, empfand sie als wohltuend.


Er war ein guter Mann für ihre Viktoria und die Tatsache, dass die Tochter in Zukunft auf dem Reiterhof tätig sein würde, nahm ihr eine sehr große Sorge von den Schultern.


Zwischen ihrem Mann und Viktoria war es immer wieder zu Unstimmigkeiten gekommen. Viktoria hatte ihre eigenen Vorstellungen, was die Führung des elterlichen Betriebs anging, und Erwin war nicht immer davon begeistert.


Dieser Knoten war jetzt Gott sei Dank gelöst. Jeder hatte sein eigenes Betätigungsfeld und keiner kam dem anderen dabei in die Quere.


"Einen Penny für deinen Gedanken!"


Es war Wolfram, der neue Schwager von Marianne, der sie aus ihren Gedanken riss. Wolfram war in Ordnung. Mit ihm konnte Marianne umgehen, nicht jedoch mit seiner Gattin, der Baronin.


Marianne war es sehr schwer gefallen das "Du-Wort" anzunehmen. Jedoch ganz sicher nicht schwerer als der guten Senta. Aber es war nun einmal unumgänglich und so machte man ganz einfach gute Miene zum bösen Spiel.


Erwin, der Metzger, der er nun einmal war und der er wohl auch immer sein würde, hatte da keinerlei Berührungsängste. Er nannte seine neue Verwandtschaft ungeniert Sentalein und Wolfi und ein gelegentlicher Schulterklopfer bei Wolfi musste sein.


Senta zuckte jedes Mal zusammen, wenn Erwin sie so nannte und das joviale Klopfen auf ihres Gatten Schulter ließ sie beinahe die Besinnung verlieren.


"Es ist nichts!" sagte Marianne und lächelte Wolfram zu. "Es ist alles in bester Ordnung!"


"Dann ist es ja gut!" sagte Wolfram und fügte hinzu: "Darf ich mir für später einen Walzer bei dir reservieren?"


"Sehr gern, mein Lieber!" antwortete Marianne und sie meinte es so, wie sie es gesagt hatte.


Die Baronin genoss das rauschende Fest in vollen Zügen und mit großer Genugtuung, hatte sie doch den gesellschaftlichen Stellenwert wieder erlangt, den sie so lange vermisst hatte.


Ihre Verwandten umschwirrten sie wie die Fliegen die Exkremente einer Kuh und die Honoratioren der Stadt küssten ihr brav die Hand.


Und mitten drin in dem ganzen Trubel steckte auch Wurst-Erwin, herum wedelnd mit seiner teuren Zigarre und umhüllt von deren Rauch.


Der Baron führte Smalltalk mit den zurück gewonnenen Reitersleuten, welche ihre teuren und kostbaren Vierbeiner dem neuen Management wieder vertrauensvoll zur Verfügung stellten.


Und Waldemar, eigentlich neben seiner wunderschönen Braut die Hauptperson, kam sich in dem ganzen Trubel etwas verloren vor.


Er konnte zwar auf einem Pferd sitzen und es auch vorwärts bewegen, war aber beileibe kein passionierter Reiter. Und das Thema "Pferde" war jetzt nicht wirklich das verbale Terrain, auf dem er brillieren konnte.


Also widmete er sich den Verwandten und überließ seiner lieben Frau Mama und dem verehrten Herrn Schwiegerpapa das Parkett.


Es war interessant zu beobachten, wie sich die Ablehnung der Baronin dem "Wurst-Faller" gegenüber im Verlaufe des Festes langsam aber stetig in eine Art Bewunderung umwandelte. Sie nannte ihn inzwischen auch schon "Wurst-Erwin".


Erwin Faller, mit Leib und Seele Metzger, ausgestattet mit einer adäquaten Figur, war ein "Macher", eine "Energiekugel", was seine Leibesfülle deutlich unterstrich.


Und die Baronin passte rein figürlich recht gut zu "Wurst-Erwin". Natürlich war da noch der Standesunterschied. Aber was nützten schon Stand und Titel ohne die dazu notwendigen Mittel.


Der Glanz des Adels, welcher einst der bürgerlichen Senta Böger, damals Fachkraft für Pediküre und Maniküre, das Haupt mit einem Heiligenschein umschmeichelte, war der Wirklichkeit schon längst gewichen.


Zugegeben, es war nicht Liebe, welche sich in ihr Herz geschlichen hatte, als ihr der Baron von Soltenau seine Hände zur Maniküre reichte. Es war der Name, welcher sich in Sentas Hirn einschlich und aus einem unscheinbaren Mann einen Ritter in weißer Rüstung machte.


Die schönen Augen und die damals noch intakte Figur der guten Senta verfehlten nicht ihren Reiz, den sie auf den noblen Herrn ausübten.


Und schon wenige Wochen später hatte der Baron die Festung Senta im Sturm genommen, und es war ihm noch nicht einmal aufgefallen, dass es die belagerte Senta selbst war, welche ihm das Tor der Festung geöffnet hatte.


Waldemar saß still in einer Ecke des Festsaals und beobachtete die Gesellschaft, so als gehöre er gar nicht dazu. Und ein wenig fühlte er sich auch so.


"Komm, lass uns tanzen!"


Die Stimme Viktorias riss ihn aus seinen Gedanken.


"Wir haben doch schon miteinander getanzt", sagte Waldemar und sah Viktoria mit den Augen seiner großen Verliebtheit an.


"Das zählt nicht", sagte Viktoria, "das war der Eröffnungswalzer. Ich möchte noch viel mehr tanzen und immer nur mit dir!"


Waldemar musste lachen. Die Fröhlichkeit seiner wunderschönen und über die Maßen liebenswerten, jungen Ehefrau steckte ihn an.


"Ich möchte das ja auch", sagte Waldemar entschuldigend, "aber wie du ja weißt, macht mir mein Knöchel wieder Probleme."


"Ist es so schlimm?" fragte Viktoria und eine tiefe Besorgnis lag in ihrer Stimme.


"So schlimm nun auch wieder nicht", antwortete Waldemar, "aber der Tag ist noch lang und ich muss mir meine Kräfte ein wenig einteilen."


"Dann kommt ja auch noch eine anstrengende Nacht!" flüsterte Viktoria mit einem Augenzwinkern, "und daher ist es äußerst vernünftig von dir, dass du dich jetzt schonst!"


"Wärst du mir böse, wenn ich mit anderen Männern tanzen würde?" setzte Viktoria nach.


"Wie könnte ich diesem Wirbelwind je böse sein", dachte sich Waldemar und er sagte:


"Geh du nur und tanze! Ich werde dir bewundernd zusehen!"


"Du bist ein Schatz!" sagte Viktoria und gab ihrem Liebsten einen Kuss.


"Dann werde ich mir gleich einmal deinen Vater schnappen!" sagte Viktoria lachend und rauschte davon.


Das Problem mit Waldemars Knöchel stammte noch nicht einmal von einem Reitunfall, wie man annehmen könnte. Es passierte beim Radfahren.


"Quel blâmage", war der Kommentar der Frau Baronin, die sich für ihren tollpatschigen Sohn schämte. "Wenn es wenigstens beim Reiten passiert wäre; aber so..."


Sie sagte das, obwohl sie selbst noch nie auf dem Rücken eines Pferdes verweilt hatte. Sie tat das nicht, weil ihr ob ihres Gewichtes das Pferd leid getan hätte, sondern weil sie Tiere nicht mochte; ganz egal in welcher Größe.


Waldemar hatte nie ein besonderes Verhältnis zu seiner Mutter. Sie hatte für ihn beizeiten eine Erzieherin bestellt, und auf der Welt war er nur, weil der Baron einen Erben haben wollte.


Zu ihrer großen Freude, führte der erste Versuch zur Zeugung eines Knaben zum Erfolg und damit war die Angelegenheit "Kinderkriegen" für Senta endgültig und unumstößlich erledigt. Selbst nachfolgenden Versuchen der Bestechung durch den Baron in Form von in Aussicht gestellten weiteren Schmuckgegenständen widerstand die Gräfin erfolgreich. Und so blieb es bei dem kleinen Waldi als zukünftigen Erben.


Als Klein-Waldi, der immer wieder erfolglos um die Liebe seiner Mutter buhlte, sich an den Vater wandte, musste er feststellen, dass er dort auch nicht finden konnte, was er bei der Mutter suchte.


Senta von Soltenau hatte ihrem Mann unmissverständlich klar gemacht, dass der Knabe mit strenger Hand zu erziehen wäre, um später der würdige Herr auf Gut Soltenau sein zu können.
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